
Derzeit wird versucht, mit Werk-
zeugen, die aus Vorglobalisie-
rungszeiten stammen, globalisier-

te Migrationsströme zu bewältigen“,
sagte Mag. Peter Webinger, leiter der
Gruppe iii/B (Migration, asyl, Staats-
bürgerschaft und Menschenrechte) im
BMi bei einem informellen Migrati-
onsworkshop am 16. november 2016
in Wien. diese Werkzeuge, wie das
derzeitige europäische asylsystem,
würden den anforderungen einer glo-
balisierten Welt und dynamisierten Mi-
gration nicht mehr gerecht. Sei es noch
vor wenigen Jahren vor allem um
Wanderungsbewegungen in einen
nachbarstaat gegangen, sei nunmehr
transkontinentale Migration die regel
geworden. 

Gruppenleiter Webinger beschreibt
das derzeitige System, wie in europa
Menschen Schutz angeboten werde, als
„System 1.000“. Menschen würden
tausende euro für Schlepper ausge-
ben, sich tausende Kilometern von der
herkunftsregion in den Zielstaat bewe-
gen, tausende Menschen würden Boo-
te besteigen und tausende ihr leben
verlieren. dies sei ein darwinistisches
System. unsere Schutzmechanismen
greifen mit wenigen ausnahmen erst
bei „Gebietskontakt“. 

an den außengrenzen der Schen-
gen-Zone, aber auch an manchen Bin-
nengrenzen seien im Jahr 2015 Bilder
staatlicher und europäischer Machtlo-
sigkeit entstanden. „daher stößt dieses
System auf wenig Verständnis und

wird von der Gesellschaft nicht mitge-
tragen. es stellt damit auch eine he-
rausforderung für den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt dar“, sagte dr.
Wilhelm Sandrisser, leiter der Gruppe
i/B (Sicherheitspolitik, internationales,
eu, Öffentlichkeitsarbeit) im BMi.
deshalb sei ein umdenken in der euro-
päischen Migrations- und asylpolitik
notwendig.

um lösungsvorschläge auf europä -
ischer ebene zu diskutieren, hatten die
Gruppenleiter Wilhelm Sandrisser und
Peter Webinger ihre Kollegen aus elf
ländern zum informellen Workshop
eingeladen – darunter aus Staaten der
Visegrád-Gruppe (V4) und ländern,
die 2015 von der starken Zuwanderung
über die Westbalkanroute betroffen

65ÖFFentliche Sicherheit 1-2/17

Fo
to

: G
er

d
Pa

ch
au

er
MIGRAT ION

Workshop-Teilnehmer (erste Reihe): Stellv. Generaldirektor für Migration Olivier Onidi (Europäische Kommission), Gruppen-
leiter Peter Webinger, Gruppenleiter Wilhelm Sandrisser, Laura Yli-Vakkuri (Finnland), Henrik Ankerstjerne (Dänemark).

Neues Schutzsystem für Europa
Ranghohe Beamte aus ganz Europa diskutierten bei einem informellen Workshop über ein 

Konzept für ein neues europäisches Schutzsystem.



waren. die teilnehmer stammten aus
Polen, tschechien und ungarn sowie
dänemark, deutschland, Finnland, den
niederlanden, norwegen, Schweden
und Slowenien. dazu kamen Vertreter
aus Malta, das seit anfang 2017 den
Vorsitz im rat der europäischen union
hat, der europäischen Kommission und
des International Centre for Migration
Policy Development (ICMPD).

Wilhelm Sandrisser unterschied
zwischen kurzfristigen und mittelfristi-
gen lösungen. der Vorschlag der slo-
wakischen eu-ratspräsidentschaft zu
einer effektiven Solidarität stelle einen
wertvollen Beitrag dar, um die Blocka-
desituation in europa aufzulösen und
die bisher auf die umsiedlung von
asylwerbern innerhalb der eu (relo-
cation) begrenzte diskussion über Soli-
darität auch auf andere Formen von
Solidarität auszuweiten. So unterstützt
etwa die Slowakei Österreich durch die
Übernahme der Betreuung von asyl-
werbern in Gabčíkovo, deren Verfah-
ren in Österreich geführt werden. Mit-
telfristig müsse das europäische
Schutzsystem zeitgemäßer aufgesetzt
werden, betonte Webinger. anstatt sich
mit Migranten erst an den eu-außen-
grenzen auseinanderzusetzen, müsse
europa bereits in Krisenregionen Zu-
gang zu Schutz unterstützen. die Grup-
penleiter diskutierten beim Workshop
mit hochrangigen Beamten diesen an-
satz, der auf bisherigen Konzepten wie
der neuansiedlung von außerhalb der
eu schutzbedürftigen Menschen (re-
settlement), der österreichischen
„Save-lives“-initiative oder Migrati-
onspartnerschaften der eu mit dritt-
staaten („Migration compacts“) auf-
baut, diese miteinander kombiniert und

um neue elemente ergänzt. ein neues
Schutzsystem müsse schutzbedürftige
Menschen möglichst nah vor ort errei-
chen und sie davon abhalten, sich
Schleppern auszuliefern und ihr leben
zu riskieren. das könne in dreifacher
Weise erfolgen: durch die unterstüt-
zung von Schutz in der region, die er-
öffnung von legalen Wegen nach
europa und das aufzeigen von Schutz-
möglichkeiten in anderen regionen der
Welt. „Je schneller die eu hier eine
gemeinsame Position schafft, desto
eher kann sie auch die Mitverantwor-
tung anderer einfordern, wie etwa ara-
bischer Staaten oder von uSa und Ka-
nada“, sagte Sandrisser. Zunächst gehe
es darum, Menschen bestmöglich in
bestehenden Flüchtlingslagern zu un-
terstützen, meinte Webinger. dabei sei
neben der Versorgung mit Basisgütern
etwa auch unterricht für Kinder wich-
tig. Zentral sei die Persepektive für
Menschen.

Asyl in der EU könne in weiterer
Fol ge an schutzbedürftige Menschen
bereits vor ort in bestehenden Flücht-
lingslagern vergeben werden, etwa
durch mobile Kommissionen. „dabei
sollte auch unterschieden werden, ob
sich jemand auf offene, freie Gesell-
schaften einlassen will oder andere le-
bensvorstellungen hat“, sagte Wilhelm
Sandrisser. durch eine solche auswahl
von Menschen, die Schutz in europa
erhalten, könne auch das image von
asyl und Migration in der eu verbes-
sert werden. dann würden Staaten eher
bereit sein, Menschen freiwillig aufzu-
nehmen. das verlange eine europäische
obergrenze. Sollten an der eu-außen-
grenze Menschen weiterhin aufgegrif-

fen werden, sollten sie in ihre her-
kunftsländer oder in kooperierenden
drittstaaten untergebracht werden. „es
geht darum, den automatismus zu un-
terbrechen, dass alle Menschen, die ge-
rettet werden, weiter nach europa
transferiert werden“, betonte Webin-
ger. nur so könne man die menschen-
verachtenden Geschäfte der Schlepper
durchkreuzen. 

in der diskussion in drei arbeits-
gruppen wurde ein solcher neuer Zu-
gang positiv bewertet, der aus der Sicht
der experten unter Beachtung der Gen-
fer Flüchtlingskonvention und der eu-
ropäischen Menschenrechtskonvention
umsetzbar erscheint. aus der diskussi-
on heraus entstand der Vorschlag, den
Weg zu einem neuen Schutzsystem in
europa in Schritten zu beschreiten, et-
wa in der Form von Pilotprojekten wil-
liger eu-Mitgliedstaaten mit bestimm-
ten drittstaaten.

als Folge soll ein gemeinsames
Konzept erarbeitet und auf europäi-
scher ebene zur diskussion gestellt
werden. Wilhelm Sandrisser sieht
Österreich dabei in der rolle des Brü-
ckenbauers, der zwischen den ländern
der Visegrád-Gruppe und anderen eu-
ropäischen Staaten vermitteln könne.
olivier onidi, stellvertretender Gene-
raldirektor für Migration der General-
direktion Migration und inneres der
europäischen Kommission, begrüßte
die idee als wichtigen Beitrag für die
Weiterentwicklung des europäischen
asylsystems. „ein umdenken ist drin-
gend nötig, um das Vertrauen der Men-
schen in die handlungsfähigkeit der
eu in Krisensituationen zu gewährleis-
ten“, sagte Wilhelm Sandrisser.

Florian Hahn
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Wilhelm Sandrisser: Langfristig gänzlich neue Ansätze notwen-
dig – über eine effektive Solidarität in der EU hinaus.

Peter Webinger: Vorschlag eines zukünftigen europäischen
Schutzsystems.


